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„Aus großer Kraft folgt große Verantwortung“


-Ben Parker- (Spiderman)







Zeugnisse


Es war Freitag, jedoch nicht irgendein Freitag, sondern der letzte vor den Sommerferien, die sich alle schon sehnlichst herbeiwünschten. Dart spielte mit seinem Stift, während er Shana beobachtete, die einen Tisch vor ihm saß. Als ob sie es bemerkt hätte, drehte sich Shana zu ihm um. Er errötete als sie ihn anlächelte. Alles um ihn herum schien zu verschwinden. Shana war das Mädchen, von dem er wusste, dass er sie einmal heiraten würde. Obwohl er erst 16 war, wusste er genau, dass sie die Eine war. Jetzt musste er nur Sie noch davon überzeugen.


Dart war ein normaler Junge. Mittelgroß, sportlich und sein Gesicht verzauberte das eine oder andere Mädchen. Seine braunen Haare waren mittellang und er achtete immer darauf, dass sie seine in seinen Augen viel zu hohe Stirn etwas schmaler machten.


In Darts Vorstellung saßen sie zusammen auf einer kleinen Schaukel inmitten eines riesigen Blumenmeeres. Ihre Lippen kamen sich immer näher, bis plötzlich aus dem Nichts eine Stimme zu hören war:


»Pracept an Dart, Pracept an Dart, bitte kommen!«


Diese Stimme passte gar nicht mehr zu dem eben noch idyllischen Wesen dieser Traumwelt. Die Antwort hierfür war ebenso einfach wie ungemütlich für ihn. Die Stimme gehörte nicht in diese Traumwelt, sondern kam aus der Realität. Dart schlug die Augen auf und erblickte Herrn Pracept, seinen Klassenlehrer. Er stand direkt an der Kante vor seinem Tisch und trommelte ungeduldig mit den Fingern darauf herum. Das war nicht das erste Mal, dass Dart bei seinen Tragträumereien von ihm erwischt wurde. Langsam hob der Schüler seinen Blick, um in Herrn Pracepts Gesicht blicken zu können. Sein Glück bestand darin, dass Herr Pracept ein sehr freundlicher Lehrer war, der es ihm meistens nicht besonders übel nahm, wenn er mal wieder in Gedanken woanders war. Als Dart in die Augen seines Lehrers blickte, lächelte dieser freundlich. Oder war es eher spöttisch? Er konnte es nicht genau sagen.


»Oh, er lebt ja tatsächlich noch, ich hatte schon die Befürchtung, dein Geist hätte sich vom Körper gelöst und wäre in eine höhere Existenzebene aufgefahren. Dann hätte ich Ärger mit deinen Eltern bekommen.«


Die ganze Klasse lachte, nur Dart nicht. Ihm war das ganze sehr peinlich, vor allem da Shana anwesend war. Er redete sich gut zu und versuchte, noch etwas Positives bei der ganzen Sache für sich zu entdecken. Doch das war gar nicht so einfach. Noch schlimmer wäre es, wenn irgendeiner seiner Mitschüler wüsste, was eben in seiner Traumwelt vor sich ging, oder dass er überhaupt auf Shana stand.


»Nun da auch Dart wieder in dieser, unserer Welt angekommen ist, kann ich ja fortfahren.«, sagte der Lehrer, nachdem sich die Klasse wieder etwas beruhigt hatte und man seine Worte wieder verstehen konnte.


»Ich werde euch nach und nach namentlich aufrufen, ihr kommt dann nach draußen vor die Tür und holt euer Zeugnis ab. In einigen Fällen werde ich zu den Einzelnen noch kurz etwas sagen, also nicht wundern wenn es mal zwei bis drei Minuten dauert, bis ich den Nächsten aufrufe, ich bin dann nicht unbedingt eingeschlafen.«


Während nun Einer nach dem Anderen aufgerufen wurde, versuchte Dart wieder in seine Traumwelt zu entschwinden. Doch wenn er es wollte, gelang es nie. Nach und nach leerte sich der Klassenraum. Zum Schluss saßen nur noch vier Personen darin. Dart, Shana und die Zwillinge, Lavitz und Lloyd. Die Beiden gehörten zu den besten Freunden Darts und er hoffte, dass er nicht alleine mit Shana im Raum bleiben würde. Immer wenn er mit ihr alleine war, ist in der Vergangenheit etwas Blödes passiert. Das letzte Mal vor drei Wochen auf Klassenfahrt. Shana und Dart wurden für eine Rallye zu einem Paar gemacht. In den zwei Stunden, die sie nun alleine miteinander verbrachten, trat Dart einmal in einen Hundehaufen, fiel von einem Jägerhochsitz, in dem ein Hinweis versteckt war und stolperte zweimal über seine eigenen Beine, wodurch er sich ein Knie aufschlug. Shana hatte nur über die ganzen Missgeschicke gelacht doch das machte sie für Dart nur noch peinlicher.


Als Nächstes musste Lavitz nach draußen gehen, um sein Zeugnis abzuholen. Die Chancen standen jetzt bei 33%, dass Dart mit Shana alleine im Raum blieb. Lloyd trommelte auf dem Tisch herum, während er darauf wartete, aufgerufen zu werden. Shana malte irgendetwas in ihren Schulblock und Dart saß einfach nur herum und hoffte, nichts Peinliches zu tun. Bei Lavitz dauerte das Besprechen des Zeugnisses um Einiges länger als bei seinen Vorgängern. Als Lavitz endlich an der geöffneten Tür vorbei kam, war Darts einziger Gedanke: Jetzt gilt es, entweder Shana oder ich, nur nicht Lloyd. Aus dem Flur erklang Herr Pracepts Stimme: »Lloyd!«


Dart war fassungslos. So viel Pech konnte man doch gar nicht haben. Oder war es Glück? Nein, es musste Pech sein, gleich würde sicherlich wieder etwas Peinliches passieren und er würde sich zum wiederholten Male vor Shana blamieren. Im Herausgehen sagte Lloyd noch zu Dart: »Wir sehen uns gleich unten am Fahrradständer, Dart, bis dann. Und dir schöne Ferien, Shana.«


»Ja, dir auch, Lloyd.«, gab Shana zurück, während sie kurz von ihrer Zeichnung aufblickte. Kurz darauf war Lloyd aus dem Raum verschwunden. Okay, dachte Dart, ich bleibe einfach hier sitzen und mache und sage nichts, dann kann mir auch nichts Peinliches passieren.


Überzeugt von seinem Plan fing er an, Däumchen zu drehen. Nach nicht einmal einer halben Minute schob Shana ihre Zeichnung beiseite und drehte sich zu ihm um. Er bemerkte mindestens zum zwanzigsten Mal an diesem Tag, was für schönes braunes Haar sie hatte. Sie lächelte wieder. Jedes Mal wenn sie dies tat, musste Dart unwillkürlich an einen Engel denken.


»Na Dart, woran hast du vorhin wieder bei deinen Träumereien gedacht? Daran, wie du heute Abend Mädels aufreißt?«, fragte Shana.


»Nene, an so etwas würde ich niemals denken. Ich habe überlegt, was ich denn in den Ferien machen kann.«, antwortete er leicht stotternd.


»Darüber denkst du erst jetzt nach? Die Ferien fangen in wenigen Minuten an, da muss man doch schon etwas geplant haben. Ich habe vor, mit meinem Freund nach Mallorca zu fliegen und da ein bisschen Party zu machen. Außerdem will ich noch eine Woche mit ihm zu seinen Verwandten nach München«, fing sie an zu erzählen. Dart hasste es, wenn Shana von ihrem Freund erzählte oder davon was sie geplant hatten. Er kannte diesen Kerl, Chris aus dem zwölften Jahrgang. Ein Schläger und Aufreißer. Jede Woche hatte er ein anderes Mädel an der Angel, nur sie war nun schon mehrere Wochen seine feste Freundin. Nicht zuletzt hasste er ihn, weil er mit Shana zusammen war, sondern auch weil er ihm schon mehrfach Geld abgenommen hatte. Schutzgeld, nannte es Chris. Dart hatte keine andere Wahl, als ihm das Geld zu geben. Er war um einiges größer und stärker und somit hatte Dart ihm nichts entgegenzusetzen.


Während er sich noch über den Kerl ärgerte, kam Lloyd an der geöffneten Tür vorbei, dann hörte man wieder Herr Pracept.


»Shana!«, sagte er laut und deutlich. Sie packte schnell ihre Sachen zusammen und wünschte Dart im Herausgehen viel Spaß in den Ferien. Nun war er alleine. Immerhin hatte er sich nicht blamiert. Er war weder gestolpert noch umgefallen noch sonst irgendwas. Nun galt es zu warten, dass Shana mit ihrem Zeugnis vorbeikäme, sodass auch er Seines endlich abholen könnte. Noch nie war er als Letzter aufgerufen wurden, aus dem einfachen Grunde, dass sein Nachname, Espesa, des E‘s wegen immer weder am Anfang noch am Ende der Namensliste stand. Egal von welchem Ende der Liste die Lehrer begannen, er konnte nie am Ende stehen. Nachdem seine Sachen zusammengepackt waren, schlichen die Minuten nur so dahin. Erst nach guten fünf Minuten kam Shana an der Tür vorbei und Dart wartete gar nicht erst ab darauf aufgerufen zu werden, um auf den Flur hinaus zu gehen. Herr Pracept, der einige Meter von der Tür entfernt auf einem Stuhl saß, hielt etwas seltsam Leuchtendes in der Hand und blickte aufmerksam darauf. Dart musste sich erst räuspern, bevor der Lehrer ihn bemerkte und den Gegenstand hastig in seiner Tasche verschwinden ließ.


»Ah, Dart, ich habe dich noch gar nicht aufgerufen.«


»Nein, das stimmt, aber ich war der Letzte im Raum und deshalb bin ich selbst herausgekommen, weil ich endlich in meine Ferien will. Die Anderen sind teilweise schon über eine Stunde weg.«, verteidigte er sich.


»Ok ok, war ja auch kein Vorwurf. Also, erstmal hier dein Zeugnis. Sehr gut, du gehörst zu den besten Schülern des Jahrgangs«, sagte Herr Pracept, während er Dart dessen Zeugnis unter die Nase hielt.


Er wollte es nehmen, doch gerade als Dart zugriff, zog der Lehrer es wieder zurück und hob beschwörend den Zeigefinger.


»Dart, ich erwarte dass du in den Sommerferien auch so weiter machst, oder eigentlich auch nicht. Du solltest deine Träumereien lassen und besser aufpassen. Wenn du nicht aufpasst, kann das ganz schnell sehr gefährlich werden.«


»Jaja«, sagte er und schnappte sich sein Zeugnis. Dann sprang der Schüler auf und wollte loslaufen. Doch Herr Pracept hielt ihn fest und sagte mit einer ernsten Stimme wie es Dart sonst gar nicht von ihm gewohnt war:


»Ich meine das ernst, Dart, keine Träumereien während der Ferien, ebenso wenig wie Spielereien oder Unaufmerksamkeiten.«


Wieso nur sollte er in den Ferien nicht träumen und dafür aufpassen und keine Spielereien machen? Das sind doch genau die Dinge, für die die Ferien da waren. Doch er hatte keine Lust auf weitere Fragen, er wollte einfach nur noch raus. Raus zu seinen Freunden in die Sonne, den Ferienbeginn genießen. Dart steckte das Zeugnis in die Klarsichtfolie, die ihm seine Mutter dafür mitgegeben hatte. Danach verabschiedete er sich von Herrn Pracept: »Tschüss Herr Pracept und schöne Ferien.«


»Bis später, Dart, und schlaf dich gut aus. Ach ja und noch etwas, dein Hosenstall ist offen, den solltest du mal zu machen.«, antwortete er, nahm seine Tasche und ging in die entgegengesetzte Richtung. Dart sah an sich herab und bemerkte tatsächlich, dass der Reißverschluss seiner Hose offen stand. Darunter trug er an diesem Tag ausgerechnet die peinliche Boxershorts mit den Herzchen, die er von seiner Mutter zum Geburtstag bekommen hatte. Das musste Shana einfach gesehen haben, also hatte er sich doch wieder blamiert. Schnell machte er den Reißverschluss zu, warf seinen Rucksack über die Schulter und rannte aus dem Schulgebäude.


Lavitz und Lloyd warteten schon ungeduldig am Fahrradständer. Als Dart sich näherte, richtete Lloyds Oberkörper sich auf, der bis dahin mehr auf seinem Fahrrad gelegen hatte. Er und Lavitz sahen ihren Freund erwartungsvoll an, als dieser nichts sagte, fingen sie an zu fragen.


»Na Dart, hast du die kurze Zeit, die du mit Shana alleine verbracht hast auch sinnvoll genutzt?«, stichelte Lavitz, der als einer von wenigen über seine Schwäche für Shana aufgeklärt war.


»Mein Hosenstall war offen, ich habe eine peinliche Boxershort an und sie hat mir von ihrem ach so tollen Freund erzählt. Ich weiß nicht, ob man das sinnvoll nennen kann, aber ich denke nicht.«, kam die gereizte Antwort.


»Mensch Dart, du musst mal etwas tun. Du könntest bei deinem Aussehen so viel beliebter sein. Du müsstest nur mal über deinen Schatten springen und ein wenig selbstbewusster und stärker auftreten. Kein Mädel steht auf Jungs, die lieber am Wochenende mit ihren Kumpels PC spielen oder in ihrem Zimmer sitzen und vor sich hinträumen. Du musst rauskommen«, ermunterte ihn Lloyd, »Du wirst auf dem Schulhof zwar häufiger gehänselt als andere, oder besser gesagt als alle Anderen, doch das kommt ganz und gar nicht durch dein Aussehen, sondern ganz alleine durch dein Auftreten. Heute Abend gehen wir mal alle zusammen schön feiern, Shana gibt doch ne Abschluss-Party bei sich. Da gehen wir hin.«


Dart sah Lloyd und Lavitz an. Es war wirklich seltsam, dass diese beiden weniger gehänselt wurden als er. Sie hatten beide schwarze Haare, bei Lavitz waren sie lang, bei Lloyd kurz. Zum Glück, wie Dart immer dachte, denn ansonsten sahen sie absolut identisch aus. Langes Gesicht, sehr schmächtig und ziemlich buschige Augenbrauen. Eigentlich Jungs die man eher hänselte als ihn. Die Meisten trauten es sich jedoch nicht, zumal die beiden schon seit Jahren Judo machten und sich zur Wehr setzen konnten, falls dies mal notwendig sein sollte. Dart hatte keine Erfahrung in Kampfsport oder in sonst etwas, was sein Selbstbewusstsein steigern würde. Er konnte Querflöte spielen und zeichnen, sonst nichts.


»Ich weiß nicht Jungs.«, antwortete Dart und sah dabei auf den Boden. »Wir sind nicht eingeladen und da wird heute Abend auch sicherlich Chris sein und dann werde ich nur wieder...«


»Bla, bla, bla.«, unterbrach ihn Lavitz. »Das ist genau das was ich meine, geh selbstbewusst dorthin. So als ob du eingeladen wärst. Wir trinken etwas, haben Spaß und wenn dir Chris blöd kommt, bleib locker und reize ihn ein bisschen. Wenn er dich dann angreift, können wir dir immer noch helfen.«


Er wollte widersprechen, doch für die Zwillinge war das Gespräch beendet und langsam fuhren sie los. Dart beeilte sich, sein Fahrradschloss zu öffnen und sie einzuholen. An der nächsten Kreuzung hatte er aufgrund einer roten Ampel wieder zu ihnen aufgeschlossen.


»Wir sollten Doel heute Abend auch mitnehmen, der sitzt sonst auch nur zuhause und dreht Däumchen.«, sagte Lavitz, als Dart neben ihm zum Stehen kam.


»Gute Idee«, stimmte Lloyd zu. »Ich werde ihn gleich anrufen und keinen Widerspruch zulassen, Doel muss auch mal unter Leute kommen. Der einzige Grund, warum er nicht so gehänselt wird, ist seine Mutter, die alte Schreckschraube. Die macht ja jeden psychisch fertig, der sich an ihrem Sohn vergreift.«


Das stimmte, Doel war Dart vom Charakter her sehr ähnlich. Seiner strohblonden Haare wegen wurde er früher immer als Albino bezeichnet und gemobbt. Bis eines Tages seine Mutter in die Schule kam und die Jungs, die ihn fertig machten, darunter auch Chris, so anbrüllte, dass es sich keiner mehr wagte Doel zu ärgern. Erst von da an war Dart das bevorzugte Mobbingopfer von Chris und Konsorten. Er war damals so beeindruckt von dem Auftritt Doels Mutter dass er sich mit ihm anfreundete. Bald darauf merkte er, wie schlimm es sein konnte so eine Mutter zu haben.


Doels Leben war nicht so einfach. Nur eine Stunde pro Tag durfte er an den Computer. Wenn er weg wollte, musste er seiner Mutter genau sagen wohin, was er dort wollte und wann er wieder zurück sei. Sowohl auf dem Hin-, wie auch auf dem Rückweg musste er von mindestens zwei Freunden begleitet werden. Alkohol und Zigaretten waren generell tabu. Wie wollten es Lavitz und Lloyd denn schaffen, den von zuhause loszueisen, damit er mit ihnen auf die Party gehen durfte? Zumal Doel dazu sicherlich noch weniger Lust hatte als Dart.


Die Freunde fuhren durch einige sonnenbeschienene Alleen, in denen Vögel in den Bäumen zwitscherten. Wieder verlor sich Dart ganz in seinen Gedanken, bis er mit Shana auf der Schaukel saß. Dieser schöne Moment war noch kürzer als in der Schule und auch das zurückgerufen werden war unangenehmer als zuvor. Er achtete nicht auf die Straße und fuhr gegen einen Briefkasten. Die Zwillinge lachten sich fast tot.


»Alter«, presste Lloyd hervor, »Du musst echt mal was gegen diese Tagträume machen, sonst fällst du deshalb irgendwann mal eine Brücke runter oder so etwas.«


»Oder er klingelt in Trance bei Shana und Chris bringt ihn um.«


»Haha Jungs, sehr lustig, das tat weh.«, antwortete Dart, der sich den Arm hielt, auf dem er gelandet war. Als er seine Hand beiseite nahm, sah er, dass sein Ellenbogen aufgeschlagen war und ziemlich schlimm blutete. Er stieg wieder auf sein Fahrrad, das zum Glück nicht viel abbekommen hatte und fuhr schnell mit den Anderen nach Hause, um sich zu verarzten.


Die Drei wohnten im selben Mehrfamilienhaus etwas außerhalb der Stadt. Die Zwillinge mit ihrer Familie im Erdgeschoss und Keller, den Lloyd und Lavitz ihr Eigen nennen durften. Dart mit seiner Mutter und seinem kleinen Bruder im ersten Stock. Er schob sein Fahrrad hinters Haus auf den großen Hof. Dart hatte keine Lust, das Fahrrad in den Schuppen zu bringen, da er ja am Abend wieder los wollte, oder musste. Er war sich selbst nicht ganz sicher, ob er nun froh sein sollte auf diese Party zu gehen, oder ob die Angst davor überwog. Die Zwillinge freuten sich eindeutig darauf.


»Also Dart, wir treffen uns dann heute Abend um sieben hier an den Fahrrädern. Zieh dich anständig an und es ist auch nicht verkehrt, mal etwas Gel in die Haare zu schmieren, wir wollen heute Abend nicht auf eine Freakconvention, sondern auf eine Feier. Und wenn du dich nicht ermutigen kannst dich zu stylen, denk einfach an Shana, so macht Lloyd das auch immer.«, spöttelte Lavitz und sein Bruder haute ihm seinen Ellenbogen in die Seite.


»Okay«, sagte Dart, darauf bedacht seinen Ellenbogen möglichst schnell zu verarzten. Er hob kurz seinen heilen linken Arm und ging ins Treppenhaus. An der Haustür angekommen, schloss er auf und ging zielgerichtet ins Bad. Dort suchte Dart eine Schere, einen Verband und Heftpflaster, um seinen Arm anständig verbinden zu können. Nachdem dies erledigt war, schnappte er sich sein Zeugnis und ging zu seiner Mutter in das Wohnzimmer. Dort war sie immer anzufinden, wenn sie nicht gerade arbeitete. Sein Vater hatte sich vor einigen Jahren von seiner Mutter scheiden lassen und Dart hatte alles andere als ein gutes Verhältnis zu ihm. Wenn sein Vater sterben würde, würde er es am Ehesten aus der Zeitung erfahren. Seiner Mutter wäre es egal und auch sonst würde es ihm keiner erzählen. Höchstens sein Bruder, der seinen Vater noch alle vier bis sechs Wochen besuchte. Darts Mutter saß auf dem Sofa und arbeitete einige Briefe durch, die sie wohl von der Arbeit mitgenommen hatte. Sie war Managerin in einem kleinen Betrieb, der Wärmflaschen herstellte. Wenn er Mitschülern erzählte, dass seine Mutter Managerin sei, dachten immer alle, sie wäre reich, doch sie verdiente kaum mehr als eine durchschnittliche Bürokauffrau. Es reichte zum Leben und um sich auch mal den einen oder anderen Wunsch zu erfüllen.


Als sie Ihn entdeckte, streckte sie ihre Arme aus um ihn zu umarmen. Dart war das immer sehr peinlich.


»Mom, lass das. Ich bin keine fünf mehr.«, sagte er und ließ sich neben seine Mutter auf das Sofa fallen.


»Man kann's ja immer mal wieder versuchen.«, antwortete sie. Misses Espesa war eine gut aussehende Frau Mitte dreißig mit langem blondem Haar. Vielleicht ein paar Pfunde zu viel, aber nicht dick. Dart tat es manchmal Leid, dass seine Mutter Single war. Vielleicht hatte er auch deshalb keine Lust abends weg zu gehen, sie tat so etwas auch nie. Meistens saß sie bis spät noch vor irgendwelchen Dokumenten, die sie unbedingt fertig bekommen musste oder sie ging früh schlafen weil sie so kaputt vom anstrengenden Arbeitstag war.


»Und? Wie ist dein Zeugnis?«, fragte sie ihren Sohn, Dart reichte es ihr. Sie musterte es kurz und lächelte.


»Wenn du noch etwas besser wirst kannst du später Medizin studieren und ein gut verdienender Arzt werden.«


Darts Mutter achtete sehr auf die schulischen Leistungen ihres Sohnes. Sie wollte, dass er es später einmal besser hatte. Nicht den ganzen Tag auf der Arbeit sitzen, abends zuhause weiter arbeiten, Tag für Tag. In ihren Vorstellungen ging Dart morgens fünf Stunden arbeiten und hatte nachmittags frei. Und auch das nur acht Monate im Jahr, den Rest würde er Urlaub haben. Das war ihre Ansicht von perfekter Arbeit. Wenn Dart zu seiner Verteidigung sagen wollte, dass nur ein ganz geringer Teil der Ärzte in Deutschland so ein Leben hatte, wollte sie nichts davon hören. In ihren Augen war dies nur eine weitere Ausrede, weshalb ihr Sohn in der Schule nicht so gut zu sein brauchte.


»Du weißt doch genau, dass ich kein Arzt werden will.«, antwortete er. Dart hatte seiner Mutter schon hundert Mal erklärt, er wolle lieber Forscher oder Lehrer werden. Andere Menschen operieren oder alten Omas Spritzen setzen, das war einfach nichts für ihn. Er konnte sich gar nicht vorstellen, jemals so etwas zu tun, ganz besonders nicht Tag für Tag, vierzig Jahre seine Lebens.


»Papperlapapp, du wirst später mal ein außergewöhnlicher Arzt. Hast du Hunger?«, winkte seine Mutter ab. Dart hatte keine Lust auf weitere Diskussionen.


»Nein danke, ich will nun einfach nur ins Bett. Heute Abend geh ich noch auf eine Party, ich weiß noch nicht ob ich danach wieder komme oder bei Doel übernachte.«


»Ohh, das ist aber schön, wie heißt denn die Glückliche?«


Dart war verwirrt, welche Glückliche? Seine Mutter sah in sein Gesicht. Als ob ihr wieder eingefallen wäre, dass sie nicht mehr in den wilden Achtzigern lebte, beantwortete sie sich ihre Frage selbst.


»Ach ja, entschuldige, heutzutage geht ihr ja alleine auf solche Feiern und lernt dann erst dort eure Mädels kennen, habe ich vergessen, also zu meiner Zeit...«


»Ist gut Mom, ich weiß wie es damals war.«, entgegnete Dart gereizt. Es interessierte ihn nicht, was früher einmal war. Noch weniger interessierte ihn, was seine Mutter damals gemacht hatte. Er wollte jetzt nur noch schlafen um abends fit zu sein. Dart trottete in den Flur zurück, um seine Tasche zu holen. Während er auf dem Weg in sein Zimmer zum wiederholten Male an seiner Mutter vorbei kam, wollte diese gerade noch etwas zu ihm sagen. Müde winkte er ab.


»Was immer du mir sagen willst, sag es mir ein anderes Mal. Es wird schon nichts Lebensnotwendiges sein.«


So ließ Dart seine Mutter im Wohnzimmer zurück. Als er am Zimmer seines Bruders vorbei kam, hörte er laute Rapmusik. Wie er diesen Musikstil hasste, genau wie seinen kleinen Bruder. Jedes Mal wenn er etwas haben wollte, gab es Streit, weil sein kleiner Bruder das dann auch brauchte. Manchmal, so kam es ihm vor, wollte sein Bruder die Dinge nur haben, um Streit zu provozieren. Jetzt hatte er keine Lust auf Streit, also ging er einfach am dem Zimmer vorbei, ohne seinen Bruder zu grüßen. In seinem eigenen Reich angekommen, zog Dart sein Poloshirt und seine Jeans aus und ließ sich aufs Bett fallen. Er stellte den Wecker, bevor er endlich einschlief.




Sopeta


Um kurz nach fünf klingelte Darts Wecker. Er hatte viel Zeit eingeplant, um sich für die Party vorzubereiten und noch etwas zu essen. Dart ging in das Wohnzimmer, um seine Mutter zu fragen, ob sie ihm etwas kochen würde, doch sie war gerade am Telefonieren und winkte ab, als er herein kam. Solche Gespräche dauerten meistens ewig. Dart ging in die Küche und schmierte sich schnell einige Scheiben Brot. Danach eilte er zurück in sein Zimmer, legte sich frische Wäsche bereit und verschwand im Badezimmer. Auf dem Flur kam ihm sein Bruder entgegen. Wie immer trug er ein übergroßes T-Shirt und Baggy Jeans. Mit einem kurzen »Hallo« begrüßten sich die beiden. Keiner von ihnen blieb stehen oder sah den anderen an. Dart ging zielstrebig weiter ins Bad, sein Bruder verschwand in seinem Zimmer. Im Bad angekommen wollte Dart unter die Dusche, als er den Verband bemerkte, den er noch immer trug. So konnte er am Abend nicht zu Shana gehen, mit so einem Weichei-Verband am Arm. Er musste ihn abnehmen und die Kruste möglichst gut entfernen. Nach Möglichkeit sollte man nichts mehr davon sehen. Dart fing an, den Verband abzuwickeln. Als er fast fertig war, stellte er sich auf einen kurzen Schmerz beim Abziehen des letzten Teils ein, dieser musste sich mit dem geronnenen Blut der Wunde verklebt haben. Doch der Schmerz blieb aus, besser noch, die Wunde war fast gänzlich verschwunden. Dart stand vorm Spiegel und betrachtete die Stelle, die noch vor einigen Stunden stark geblutet hatte. Lediglich ein kleiner roter Fleck war geblieben. Das konnte nicht sein. Keine Wunde verheilt so schnell. Er schaute sich noch den anderen Ellenbogen an, vielleicht hatte er sie ja vertauscht. Aber da war nichts. Sollte Dart sich nun darüber freuen oder sich fragen, wohin die Verletzung verschwunden war? Er konnte sowieso nichts daran ändern, also beschloss er sich über die verschwundene Wunde zu freuen. Sich fragen, was damit passiert sei, konnte er auch morgen noch. Schnell sprang er unter die Dusche. Danach noch Zähne putzen, Fingernägel schneiden und rasieren.


Inzwischen war es halb sieben. Noch eine halbe Stunde. Er ging in sein Zimmer und packte alles zusammen, was er benötigte um bei Doel zu übernachten. Das war eine Sache, gegen die Doels Mutter nur selten etwas hatte. Besuch war ihr immer willkommen. Dart schmiss seinen Rucksack über die Schulter und ging hinunter zu seinem Fahrrad. Es war jetzt viertel vor sieben. Wie immer war er viel zu früh. Umso mehr wunderte es ihn, als Lavitz und Lloyd schon an den Fahrrädern auf ihn warteten. Die beiden waren sonst nie pünktlich. In der Schule kamen sie immer fünf bis zehn Minuten zu spät. Wieso sie sich immer verspäteten, dahinter ist Dart nie gekommen. Immerhin fuhren die Drei immer zeitgleich zur Schule und kamen auch zeitgleich dort an. Und trotzdem kamen die beiden zu spät in den Unterricht.


Wenn die beiden schon auf ihn warteten, konnte irgendetwas nicht stimmen. Er ging auf sie zu und schaute sie an. Zuerst musterte ihn Lloyd von oben bis unten, danach Lavitz. Beide schienen auf irgendetwas zu warten und sahen ihn erwartungsvoll an. Er schaute an sich herab, ob wieder sein Hosenstall offen war oder er gar vergessen hatte, eine Hose anzuziehen. Doch er trug eine Hose und auch der Hosenstall war zu. Die Haare waren ebenfalls gekämmt und auch sonst schien alles zu stimmen.


»Also gut Jungs, was hab ich vergessen?«, fragte Dart und sah die beiden erwartungsvoll an.


»Deinen Brief?«, stellte Lavitz die Gegenfrage.


»Was für einen Brief?«, Dart war verwirrt. Hatten die beiden ihm einen Brief geschrieben oder woher sollten sie sonst wissen, dass er einen bekommen haben sollte? Doch er hatte keinen bekommen. Noch bevor er nachfragen konnte, kramte Lloyd einen großen, roten Umschlag aus seinem Rucksack und wedelte damit herum.


»So einen hat Lavitz auch bekommen, lies was drauf steht.«,


Dart nahm den Umschlag und las:


»Nur mit ihren besten Freunden zusammen öffnen!«, stand groß darauf, darunter Lloyds Name und Adresse. Ein Absender war nicht mit angegeben. Fragend sah er die Zwillinge an.


»Was steht da drin?«, fragte er sie.


»Willst du uns auf den Arm nehmen? Da steht doch extra drauf, dass wir ihn nur zusammen mit unseren besten Freunden öffnen sollen. Doel hat auch einen bekommen, er schien schon mehr zu wissen als wir, doch geöffnet hat er seinen auch noch nicht. Wir waren davon überzeugt, dass auch du einen bekommen hast.«, antwortete Lloyd, und Lavitz sah Dart erwartungsvoll an.


Das konnte doch nicht sein. Die Zwillinge waren seine besten Freunde und er dachte, dass er auch einer ihrer besten Freunde sei. Folglich müsste er ebenfalls einen Brief bekommen haben. Wurde er vergessen? Ohne ein weiteres Wort drückte Dart Lloyd den Umschlag wieder in die Hand und rannte zurück ins Treppenhaus. Er wusste nicht wieso, doch er war davon überzeugt, dass in diesem Brief etwas Gutes stand. Er wollte nicht als Einziger keinen bekommen haben. Vielleicht hatte seine Mutter ja den Brief und hatte ihn versteckt. Doch aus welchem Grund? Dart wusste es nicht. Er stürmte in das Wohnzimmer, wo Sie noch immer am Telefonieren war. Es gab nur einen Weg seine Mutter zum Auflegen zu bewegen. Er ging an den Sicherungskasten und zog die Sicherung für das Wohnzimmer, kurz darauf steckte er sie wieder ein. So schnell war ein Telefonat beendet. Noch am Sicherungskasten, hörte Dart seine Mutter fluchen, doch das war ihm egal. Entspannt ging er zu seiner Mutter zurück.


»Mom, habe ich heute Post bekommen, einen großen roten Umschlag?«, fragte Dart sie.


»Ja!«, kam die prompte Antwort von Ihr, »Er liegt in der Schublade in die ich immer die Post werfe.«


»Wieso hast du mir das nicht vorhin schon gesagt?«, fragte er leicht erzürnt. Seine Mutter hatte aufgehört zu wählen und legte das Telefon weg.


»Ich wollte es dir doch sagen, aber du meintest, du willst es nicht hören, außer es sei etwas Lebenswichtiges, also hab ich es sein lassen.«


Er erinnerte sich, tatsächlich so etwas gesagt zu haben. Aber was hätte es geändert, wenn er den Umschlag schon mittags bekommen hätte? Hätte er ihn geöffnet? Wahrscheinlich nicht. Nur hätte Dart den ganzen Mittag nicht schlafen können weil er über diesen mysteriösen Umschlag nachgedacht hätte. Dart schnellte in die Küche und kramte den Umschlag zwischen Werbebroschüren und Rechnungen hervor. Es war derselbe wie der, den Lloyd ihm gezeigt hatte. Ein Glück, er war also nicht vergessen worden. Dart rief seiner Mutter noch einmal »Tschüss« zu, bevor er die Treppen herunter rannte. Die letzten vier Stufen fiel er eher, als dass er sie lief. Triumphierend reckte er den Umschlag in die Höhe. Die beiden warteten noch immer genauso wie er sie zurück gelassen hatte.


»Da hab ich ihn!«, hechelte er noch außer Atem von dem hin-, und hergerenne, »Lasst uns jetzt schnell zu Doel fahren, ich will wissen was drin steht, vielleicht ist das ja eine verspätete Antwort auf den „Kreatives Müsli“ Wettbewerb an dem wir im Winter teilgenommen haben.«


Die Zwillinge stimmten ihm zu, zusammen schwangen sie sich auf ihre Fahrräder und machten sich auf den Weg. Sie alle hofften, dass sie nicht in diesem „Kreatives Müsli“ Wettbewerb gewonnen hatten. Wer will schon einen lebenslangen Vorrat an „Flitsch und Flatsch Frühstücksflocken“ haben?


Noch immer war es bestialisch heiß, obwohl die Sonne nicht mehr so hoch am Himmel stand. Dart schwitzte auf seinem Fahrrad, während sie zurück in die Stadt zu Doel fuhren. Während der gesamten Fahrt wechselten die Jungs kein Wort miteinander. Alle waren in Gedanken. Dart musste sehr aufpassen, nicht wieder in seine Traumwelt einzutauchen. Zweimal entkam er nur haarscharf Mülltonnen, von denen er langsam vermutete, dass diese es auf ihn abgesehen hatten. Schon als die Drei in Doels Straße einbogen, konnten sie seine strohblonden Haare über die Hecke ragen sehen. Er schien schon auf sie zu warten. Dart schob sein Fahrrad durch das Gartentor in den Vorgarten, die Zwillinge kamen hinterher. Doel sagte nichts, er hielt seinen roten Umschlag fest umklammert, als sei er ein Schatz. Seltsam. Normalerweise redete Doel ununterbrochen, wenn er mit Dart und den Zwillingen alleine war. Er war sehr klug und teilte immer allen mit, wie klug er war, doch heute nichts. Erst als Dart den Mund öffnete um etwas zu sagen, fing Doel an:


»Jungs, ihr werdet es nicht glauben, dieser Brief. Das werden die besten Sommerferien aller Zeiten, sagte meine Mutter und sie hat etwas von einer Schule erzählt und vom Meer und anderes wirres Zeug und von Parallelwelten und Monstern und Göttern. Ich glaube meine Mutter ist verrückt.«


Das waren zu viele Infos auf einmal. Weder Dart noch die Zwillinge hatten verstanden, was Doel ihnen mitzuteilen versuchte. Er schien selber nicht richtig zu wissen, was er sagen wollte. Es war erstaunlich, wie viel er gesagt hatte, ohne einmal Luft zu holen. Dart ging zu ihm und legte beschwichtigend die Arme auf seine Schultern.


»Ganz ruhig, es wird alles gut.«, redete er ruhig auf Doel ein. »Jetzt erzähl uns mal ganz langsam, was du uns eben mitteilen wolltest und dann sehen wir weiter.«


Die Zwillinge flüsterten sich etwas zu. Dart verstand es nicht, doch Flüstern war immer ein schlechtes Zeichen. Langsam beruhigte sich Doel.


»Ok, ich erzähl es euch in meinem Zimmer, kommt rein.«, er war wieder weitestgehend ruhig, zumindest äußerlich, innerlich war er noch immer ganz durcheinander. Dart und die Zwillinge folgten ihm in sein Zimmer. Auf dem Flur vor der Küche fing er an zu schleichen. Das verwunderte Dart nun doch wieder.


»Doel, wieso schleichst du?«, fragte Dart extra laut, sodass es jeder hören musste. Doels Mutter kam aus der Küche gestürmt. Eine rundliche Frau mit Blümchenschürze. Sie war eine perfekte Hausfrau, wie man sie aus Filmen kannte. Immer alles sauber und aufgeräumt, bloß nicht ungeschminkt aus dem Haus gehen und für ihre Kinder immer nur das Beste. Sie schien sehr erfreut als sie Dart und die Zwillinge sah.


»Dart, Lavitz, Lloyd, da seid ihr ja endlich. Wo habt ihr denn die fünfte Person gelassen?«


Dart sah Sie verwirrt an. Was für eine fünfte Person? Und wieso freute sie sich so? Sonst freute sie sich nicht so übermütig. Verwirrt sah Dart sie an und die Zwillinge taten es ihm gleich.


»Öhh, was?«, fragte er verwirrt, »Was für eine fünfte Person? Wir sind doch immer nur zu viert. Oder hat Doel uns etwas verheimlicht?«


»Ohh, entschuldigt bitte.«, gab Doels Mutter zurück, die Dart am liebsten Misses Crassa nannte, so wahrte er die Distanz zu ihr als erwachsene Frau.


»Ihr habt eure Briefe ja noch gar nicht geöffnet.«, fuhr Misses Crassa fort, »Deshalb könnt ihr auch noch nicht wissen, was ich meine, ich habe schon versucht, es meinem kleinen Doelybaby zu erklären, aber er hat glaube ich nicht ganz verstanden, was ich ihm sagen wollte.«


Die Zwillinge und Dart fingen laut an zu lachen. Doelybaby, wieder ein neuer Spitzname für ihren Freund. Er bekam von seiner Mutter nahezu täglich neue Spitznamen. Dart erinnerte sich noch an Namen wie: Doelbärchen, Dödeldoel, Doelymelli und viele mehr. Doel war das ziemlich unangenehm, doch seine Mutter wollte einfach nicht verstehen, warum.


»Mama, ich hab dir schon tausend mal gesagt, du sollst mir keine Kosenamen geben, ganz besonders nicht, wenn ich Besuch habe. Und jetzt lass uns bitte in mein Zimmer gehen. Wenn wir irgendwelche deiner Geschichten hören wollen oder einen Tipp von dir brauchen, werden wir runterkommen und fragen.“


Dart hatte schon ganz vergessen, dass Doel auch noch da war. Er nahm seine Hand und zog ihn in sein Zimmer. Lavitz und Lloyd folgten ihnen. Sobald alle angekommen waren, schlug er schnell die Tür zu und ließ seine Mutter alleine im Flur zurück.


»Ihr seht, was ich meine?«, fragte Doel seine Freunde. »Solchen zusammenhangslosen Kram redet sie schon seit sie diesen Umschlag gesehen hat.«


»Vielleicht weiß sie ja schon, was drin steht? Hat sie deinen vielleicht schon geöffnet?«, mutmaßte Lavitz.


Doel drehte seinen Umschlag und sah sich die Stelle, an der er verschlossen war, genauer an. Es waren keine Spuren einer Beschädigung zu sehen.


»Nein, ich denke nicht.«, antwortete er und Lloyd nahm ihm den Umschlag aus der Hand, um sich selbst von seiner Unversehrtheit zu überzeugen. Es war nichts zu sehen, nicht der kleinste Knick.


»Hmm, ist ja auch egal jetzt, lasst uns endlich die Umschläge öffnen. Ich will endlich wissen, was drin steht.«


Keiner hatte etwas gegen Lloyds Vorschlag einzuwenden, weshalb jeder seinen Umschlag aus seinem Rucksack holte. Sie setzten sich im Kreis auf den Boden. Die Umschläge legten sie vor sich, als Dart etwas auffiel.


»Doel, auf deinem Umschlag steht ja ein Absender.«


»Ja klar, bei euch etwa nicht?«, erwiderte er und schaute sich die anderen Umschläge an. »Du hast recht, bei euch stehen keine Absender drauf.«


Dart nahm Doels Umschlag und las:


»Magnus Ducis, Alitos. Ich will ja nichts sagen Jungs, aber ich würde wetten, dass wenn wir einen Brief an diese Adresse schicken würden, dieser niemals ankommen würde. Das ist keine normale Adresse.«


»Da hast du recht, Dart.«, pflichtete ihm Lavitz bei. »Noch ein Grund mehr, die Umschläge zu öffnen.«


Er wollte noch etwas sagen, doch Lavitz nahm schon seinen Umschlag und riss ihn auf. Jetzt wollte keiner der Letzte sein. Alle griffen sich ihre Umschläge und öffneten sie. Dart hielt den Umschlag über Kopf und heraus fielen ein Anschreiben und ein kleiner Behälter. Er nahm sein Anschreiben. Die anderen hatten ihre längst in der Hand.


»Okay, will jeder für sich lesen? Ich denke bei jedem steht so ziemlich dasselbe. Oder will es einer laut für alle lesen?«, erkundigte sich Dart während die Jungs schon eifrig ihre Briefe lasen. Er bekam keine Antwort, stattdessen sah er wie alle drei immer ungläubiger auf ihre Zettel starrten. Schnell fing er selbst an zu lesen. Nachdem er den Zettel das erste Mal durch hatte, las er noch ein zweites Mal für sich und beim dritten Mal laut für alle.


»Sehr geehrter Herr Espesa,


Sie sind aufgrund ihrer geistigen und körperlichen Voraussetzungen dazu geeignet, ein Morat zu werden. Was genau ein Morat ist, wird ihnen auf Dementia erklärt, es ist zu kompliziert diese Frage in einem Brief zu beantworten. Wir können ihnen leider noch nicht mitteilen, was genau Dementia ist und was sie dort tun werden, aus dem Grund, dass wir nicht wissen ob sie uns unterstützen wollen. Wir haben ihnen in dem kleinen Behältnis, welches diesem Brief beilag, eine Fähigkeitskapsel mitgeschickt. Die blaue Kapsel ist die Fähigkeitskapsel, dazu später mehr. Die rote Kapsel ist eine Teleportationskapsel, sie wird sie direkt nach Dementia bringen. Wenn sie diese Kapsel nicht bis spätestens acht Uhr abends am zweiten Tag nach Erhalt dieses Briefes schlucken, werden sie von Dementia ausgeschlossen. Der Aufenthalt auf Dementia wird die ganzen Sommerferien dauern. Bereiten sie also ihre Erziehungsberechtigten darauf vor.


Nun zu der Fähigkeitskapsel. Sie enthält die Fähigkeit »Sopor«. Eine Fähigkeit, die es ihnen erlaubt ihr Ziel zu betäuben, solange es organischer Natur ist. Die Anwendung ist einfach. Sie schlucken die Kapsel. Danach konzentrieren sie sich auf ihr Ziel und strecken ihre rechte Hand danach aus. Dann stellen sie sich vor, wie das Ziel ohnmächtig wird und sagen sie »Sopeta«. Nun sollte eine rote Kugel aus ihrer Hand in das Ziel fahren und dieses betäuben. Wenn sie bis zum besagten Zeitpunkt nicht in Dementia angekommen sein sollten, verlieren sie diese Fähigkeit wieder, die Teleportationskapseln lösen sich von selbst auf.


Wir erwarten, dass sie mit ihrer Fünfergruppe zusammen bei uns auftauchen. Der von uns schon bestimmte Gruppenleiter hat eine Liste mit den Namen der Mitglieder beiliegen.


Mit freundlichen Grüßen


Magnus Ducis«


Dart war verwirrt, sie waren nur zu viert. Langsam ergaben die Worte von Mrs. Crassa einen Sinn. Er nahm den kleinen Behälter in die Hand und öffnete ihn. Darin waren zwei kleine Dinger, die aussahen wie Bonbons in sehr grellen Farben. Einer war blau, der andere rot, wie im Brief beschrieben.


»Was haltet ihr davon?«, fragte Dart und blickte in die Runde.


»Entweder hat sich hier jemand viel Mühe gegeben, uns für dumm zu verkaufen, oder wir haben so etwas wie einen Urlaub gewonnen!«, antwortete Lavitz in seinem unübertrefflichen Optimismus.


»Ich glaube nicht, dass uns jemand für dumm verkaufen will!«, meldete sich Doel zu Wort. »Meine Mutter schien ja schon über die Sache Bescheid zu wissen. Wie sollte sie das tun, wenn es diesen Ort nicht gäbe?«


»Super Argument, Doel, danke!«, pflichtete ihm Lloyd bei, um dann in einem Singsang fortzufahren. »Wir haben einen Urlaub gewonnen, wir haben einen Urlaub gewonnen.«


»Stopp!«, sagte Doel nun mit entschiedener Stimme. »Wir sollten uns nicht zu früh freuen. Ich meine: Wer weiß, ob unsere Eltern uns erlauben, die gesamten Ferien an einem Ort zu verbringen, über den wir ihnen keine genauen Infos geben können. Und selbst wenn, wir sollen zu fünft sein. Von uns geht keiner als zwei durch. Also Dart, Lloyd, Lavitz und ich. Das sind nach Adam Riese vier, nicht fünf!«


Lloyd, der eben noch fröhlich gesungen hatte, verstummte und blickte zu Boden. Die gute Laune war ihm vergangen. Lavitz schaute Dart ernst an, fast als erwartete er, dass dieser das Problem lösen könnte.


»Ich weiß vielleicht, wer uns helfen könnte.«, sagte Dart mehr zu Lavitz als zu den Anderen.


»Sag an!«, stieß Doel hervor und bewegte seinen Oberkörper ungeduldig hoch und runter, als wenn er zuviel Zucker zu sich genommen hätte und der Körper den Energieüberschuss nun in sinnlose Bewegung umwandelte. Auch die Zwillinge sahen Dart erwartungsvoll an. Doch der dachte gar nicht daran, es ihnen so leicht zu machen. Stattdessen wollte er, dass sie selbst darauf kamen.


»Also da gibt es jemanden, der sich so schon ganz viel um uns kümmert. Er ist klug und sehr viel älter als wir…«


Erwartungsvoll blickte Dart in die Runde. Keiner schien des Rätsels Lösung auch nur einen Nanometer nähergekommen zu sein. Also machte er weiter:


»Er ist immer gut gelaunt, wohnt hier in der Stadt und wir sehen ihn nahezu jeden Tag, von Montag bis Freitag.«


Immer noch keine Antwort, langsam wurde es ihm zu blöd. Ein letzter Hinweis noch:


»Er hat uns heute unsere Zeugnisse gegeben…«


»Wie kommst du denn darauf, dass Herr Pracept irgendetwas über diese Sache weiß? Er ist Mathematiklehrer. Wenn er Religionslehrer wäre, würde ich sagen: Okay, der ist nicht ganz normal, kann schon sein, aber so…«, antwortete Lavitz mit einer Spur Sarkasmus in der Stimme.


»Ich komme darauf«, begann Dart, »weil er heute, als ich auf den Flur kam, einen seltsamen Gegenstand in der Hand hielt. Und als ich gehen wollte, sagte er, ich solle mein Verhalten in den Ferien ändern. Nein halt, er sagte ich solle mein Verhalten gerade WÄHREND der Ferien ändern. Das passt doch wie die Faust aufs Auge. In den Ferien wären wir an diesem Ort, Dementia.«


»Einen Versuch ist es wert.«, meldete sich Doel zu Wort. »Wir können ja zu ihm fahren und einfach nur Dementia oder so sagen. Wenn er etwas darüber weiß, wird er darauf eingehen, wenn nicht, sagen wir, wir wollten ihn einfach noch mal mit einem kleinen Scherz in die Ferien schicken. Er wohnt hier gleich um die Ecke. Oder hat jemand eine bessere Idee? Ich muss ehrlich sagen, ich habe keine Lust, die ganzen Ferien hier mit meiner Mutter zu verbringen. Da laufe ich ja Gefahr, Bügeln zu lernen oder sonstige Sachen, die Frauen können müssen.«


Manchmal was Doel ein richtiger Macho. Zumindest seine Art über Frauen zu reden. In seinen Augen gehören Frauen an den Herd. Der Haushalt ist Frauensache und die Männer verdienen das Geld. Dart vermutete, dass Doel diese Einstellung hatte weil es bei ihm zuhause genau so ablief. Anstatt zu antworten stand Dart auf, verließ das Zimmer und ging zu seinem Fahrrad. Dort wartete er einige Minuten, bis Doels Zimmerfenster geöffnet wurde und Lloyd seinen Kopf hinausstreckte.


»Kommt ihr endlich mal?«, rief Dart zu ihm hinauf und Lloyd blickte ihn verdutzt an.


»Ach, du wartest schon? Wir warten hier gerade, dass du von der Toilette wiederkommst, hättest ja auch mal ein Wort sagen können.«


Kurz darauf waren die Zwillinge aufbruchsbereit. Sie warteten jetzt nur noch auf Doel. Das Garagentor zur Einfahrt öffnete sich und er kam heraus. Er trug Reflektoren an den Hand- und Fußgelenken, dazu einen Fahrradhelm in Signalfarben.


»Sorry Jungs, meine Mutter hat mal wieder Stress gemacht. »Es wird bald dunkel«, hat sie gesagt. »Reflektoren und ein funktionierendes Fahrradlicht sind bei Dämmerung und Dunkelheit Pflicht«, hat sie gesagt. Ich sag ihr bald auch mal etwas. Aber dann etwas mehr und etwas unfreundlicher.«


So etwas behauptete Doel immer wieder, doch wenn er sie sah, war aller Mut und alle guten Vorsätze wie weggeblasen. Er sah mehr als albern aus. Das Einzige, was die Sache hätte noch peinlicher machen können, wären rosa Bändchen an seinem Lenker.


»So werden wir immerhin gesehen.«, spottete Lavitz.


Sie hatten schon genug Zeit verplempert, befand Dart und radelte ohne ein weiteres Wort los. Die Anderen folgten ihm. Erst am Ende der Straße fiel ihm auf, dass er keine Ahnung hatte, wo sein Klassenlehrer wohnte. Doel übernahm die Führung. Es war taghell, während sie durch die Straßen fuhren, weshalb Doels Sicherheitsvorkehrungen und das Surren seines Dynamos im Fahrtwind noch lächerlicher wirkten. Nach kurzer Fahrt hielt Doel vor einem großen, beleuchteten Fachwerkhaus. Der Vorgarten, wenn man diesen noch so nennen konnte, hatte auch schon bessere Tage gesehen. Überall wucherten Disteln und anderes Unkraut. Die einzigen Blumen waren Gänseblümchen die sich Hie und Da ihren Weg durch den Unkrautdschungel gebahnt hatten. Das Eingangstor war fast gänzlich von der Hecke eingewachsen. Ein dicker Mensch hätte sicherlich nicht hindurch gepasst, ohne am Gestrüpp hängen zu bleiben.


Das Haus selbst sah gepflegt aus. Keine abblätternde Farbe oder sonstige Beschädigungen. Sogar ein Licht mit Bewegungsmelder erleuchtete die Eingangstür, als Dart das überwucherte Eingangstor zum Grundstück öffnete. Lavitz und Lloyd folgten ihm. Doel war damit beschäftigt, seine Reflektoren in seinen Taschen verschwinden zu lassen. Der Helm hing schon an seinem Fahrradlenker, seit sie um die erste Kurve waren. Dart klingelte. Alle warteten gespannt. Als nach bestimmt einer Minute immer noch nichts passiert war, wurde Lavitz unruhig:


»Klingel noch mal!«, flüsterte er Dart zu.


»Wieso ich, jetzt kannst du mal klingeln!«, gab er zurück.


»Alter, hast du jetzt sogar schon Schiss, irgendwo zu klingeln?«, fragte Lloyd und schüttelte den Kopf. Plötzlich wurde die Tür aufgerissen. Erschrocken starrten die Jungs in das Gesicht eines gutgelaunten Herrn Pracept, der in Bademantel und mit nassen Haaren vor ihnen stand.


»Dementia!«, riefen die vier Freunde, als sei es ein Fluch oder Zauberspruch. Der Lehrer musterte sie aufmerksam, eine weitere Reaktion blieb aus.


»Ich wusste es, du warst auf dem Holzweg, Dart!«, flüsterte Lavitz halblaut.


»Warte doch mal ab, er hat doch noch gar nichts gesagt.«, flüsterte er halblaut zurück.


»Er wird auch nichts sagen, weil er keine Ahnung hat.«, sagte nun auch Lloyd, viel lauter als vorher sein Bruder. Zwischen den dreien entbrannte eine Diskussion. Sie schienen ganz vergessen zu haben, dass ihr Lehrer noch immer vor ihnen stand, im Bademantel. Hilflos sah Doel zu seinen Freunden und Herrn Pracepts Mund formte sich zu einem immer breiteren Grinsen. Irgendwann räusperte er sich und die Streithähne verstummten.


»Ja!«, sagte er.


»Wie ja? Was ist denn das für eine Antwort? Ja?«, erwiderte Lloyd und Dart boxte ihm in die Seite, um zu verhindern, dass er unfreundlich wurde.


»Ja ist die Antwort auf eure Frage.«, antwortete Herr Pracept. Das Grinsen in seinem Gesicht wurde noch breiter.


»Auf welche Frage denn?«, flüsterte Doel hinter Dart.


»Auf die Frage, die ihr gestellt habt: »Dementia«, das habt ihr alle gesagt. Kurz bevor ihr vergessen habt, dass ich hier stehe. Also so circa zwanzig Sekunden bevor ihr anfingt, zu diskutieren, ob ich Bescheid weiß. Ich will eure Frage mal mit Subjekt und Objekt versehen. Ganz korrekt, im ganzen Satz, würde eure Frage lauten: »Wissen sie Bescheid über Dementia?« und meine Antwort darauf lautet: »Ja!««


Das war genau das, was die Freunde hatten hören wollen. Nun fragten sie durcheinander alle möglichen Fragen. Herr Pracept wusste gar nicht, was er gegen die Frageflut tun sollte. Mit Handzeichen versuchte er, die Gruppe zu beschwichtigen, was ihm nicht gelang. Er schloss einfach wieder die Tür. Verdutzt hielten die Freunde inne.


»Ist er jetzt gerade einfach wieder abgehauen?«, fragte Lloyd während er mit dem Zeigefinger die geschlossene Haustür antippte.


»Jep!«, antwortete Dart. Noch während er das sagte, klingelte er erneut. Dieses Mal dauerte es nur wenige Sekunden, bis Herr Pracept die Tür erneut öffnete. Dieses Mal hatte er eine Jeans und ein Hemd an. Auch seine Haare waren trocken und gekämmt.


Komisch, dachte Dart, die Tür war doch keine Minute geschlossen gewesen. Wie hatte Herr Pracept es in dieser kurzen Zeit geschafft, sich umzuziehen und die Haare zu trocknen und zu kämmen? Zu viele unwichtige Fragen, über die er sich in diesem Moment weniger Gedanken machen wollte.


»Na, wieder zur Ruhe gekommen?«, frage der Lehrer und alle nickten. »Gut. Also ihr habt drei Fragen, das muss für heute reichen. Euch Dementia erklären zu wollen, würde die nächsten drei Wochen dauern. Das Meiste werdet ihr vor Ort erfahren. Also los, genau drei. Ich zähle mit.«


Drei Fragen, diese drei Fragen sollten gut überlegt sein, dachte Dart. Da hörte er hinter sich schon die erste Frage:


»Wie haben sie so schnell ihre Haare getrocknet?«


Diese dämliche Frage kam von Doel. Er fragte oft erst Sachen, und dachte dann darüber nach, was er gerade gefragt hatte.


»Mit einem sehr guten Fön«, antwortete der Lehrer. »Das war die erste Frage, nun noch zwei.«


»So einen guten Fön kann es doch gar nicht geben, oder?«, kam es von Lloyd.


»Doch, gibt es, das war Frage zwei, eine noch.«


Bevor eine weitere, sinnlose Frage gestellt werden konnte, mischte sich Dart ein. »Wer ist unser fünfter Freund, der mitkommen soll?«


»Ohh, das wisst ihr nicht? Also soll ich es euch direkt sagen, oder wollt ihr lieber ein kleines Ratespiel spielen?«


»Ich möchte eine einfache Antwort!«, antwortete Lloyd, »Ratespiele hat vorhin schon Dart mit uns gespielt, das reicht für einen Tag.«


»Na gut«, entgegnete der Lehrer enttäuscht. „Es ist Shana. Das waren jetzt eure drei Fragen. Alles Übrige werdet ihr hoffentlich morgen vor Ort erfahren, bis dann.«


Mit diesen Worten schloss Herr Pracept die Tür und ließ die vier Freunde davor stehen. So kurz angebunden und direkt kannte Dart seinen Klassenlehrer gar nicht. Sonst redete er immer wie ein Wasserfall, oft ohne Punkt und Komma.


»Was meint ihr, ob wir noch mal klingeln sollen?«, fragte Lloyd und sah die anderen dabei an.


»Nö, das Wichtigste wissen wir doch jetzt, wer unsere fünfte Person ist. Jetzt müssen wir aber noch mit Shana reden, möglichst alleine, was auf ihrer Party nicht so einfach sein wird.«, stellte Dart fest.


Ohne weitere Diskussionen begaben sie sich zurück zu ihren Rädern. Kurz vor dem Gartentor sah Dart im Gras etwas aufblitzen. Er beugte sich hinunter und fand eine kleine, schimmernde Kugel in grellem Türkis. Sie war hell, als sei sie von innen beleuchtet, doch nicht größer als ein Tic-Tac. Dieses Etwas ähnelte den Kapseln aus den Briefen. Von seinen Freunden bemerkte keiner, was Dart gefunden hatte, denn er bildete die Nachhut der Gruppe. Schnell steckte er das Etwas in seine Hosentasche und folgte seinen Freunden zu den Rädern. Doel warf seine Reflektoren in eine Tasche am Gepäckträger und stopfte den Helm hinterher. Nun konnten sie zur Party aufbrechen.


Shana wohnte am anderen Ende der Stadt. Auf dem Weg diskutierten die Freunde darüber, wieso gerade Shana sie begleiten sollte, eine echte Freundschaft verband sie nicht. Bei genauerer Betrachtung der Tatsachen war Shana jedoch, neben den Zwillingen und Doel, die Person mit der Dart am Besten klar kam. Bei den anderen schien es sich ähnlich zu verhalten. Schon aus einem Kilometer Entfernung hörten die Jungs Musik. Die Party war in vollem Gange. Sie stoppten.


»Wollen wir unsere Fähigkeitskapseln nicht mal schlucken?«, fragte Dart und holte das kleine Behältnis mit den Kapseln aus seinem Rucksack. »Falls uns einer doof kommt könnten wir ja…«


»Hast du etwa Angst vor Chris?«, witzelte Lloyd.


»Nein, aber…«, gab Dart zurück.


»Nene, war nur ‚n Scherz. Du hast Recht, von Nachteil kann es auf jeden Fall nicht sein, eine solche Fähigkeit zu beherrschen. Das heißt, wenn es denn so funktioniert, wie es soll.«, beruhigte Lloyd ihn, als er registrierte, dass ihm die Sache peinlich wurde. Alle vier schluckten die Kapseln. Fragend sahen sie sich an.


»Merkt ihr irgendwas?«, fragte Doel in die Runde. Sie schüttelten den Kopf. Wie auf Kommando flog ein großer Rabe auf sie zu und setzte sich auf einen Baum direkt neben der Straße. Doel grinste, streckte die Hand nach dem Vogel aus und murmelte: »Sopeta«.


Eine rote Kugel löste sich aus seiner Hand und traf den Raben. Er krächzte noch, bevor er wie ein Stein zu Boden fiel. Dart fand die Szene alles andere als schön. Er hasste Tierquälerei, seine Freunde hingegen feierten Doel.


»Ist hier noch ein Rabe?«, rief Lavitz.


»Ich will auch«, war Lloyds Reaktion.


»Leute, hört gefälligst auf, unschuldige Tiere zu quälen. Jetzt wissen wir auf jeden Fall, dass die ganze Situation noch unglaublicher ist, als bisher angenommen. Wir sollten uns nicht zu früh über diese Fähigkeit freuen. Wie ihr euch vielleicht erinnert, verlieren wir sie wieder, wenn wir nicht rechtzeitig alle zusammen dort antanzen. Zu fünft, nicht zu viert. Deshalb müssen wir jetzt Shana überzeugen, mit uns zu kommen.«


Die Jungs nickten. Gemeinsam setzten sie sich erneut in Bewegung.


Shana wohnte in einer großen Villa. Ihre Eltern waren Immobilienmakler. Aufgrund ihrer Jobs waren sie viel im Ausland unterwegs. Normalerweise wurde die Auffahrt von einem großen Metalltor mit Pförtner versperrt. Heute stand das Tor offen und der Pförtner winkte den Jungs freundlich zu, als diese ihn passierten. Vom Tor aus dauerte es noch fast eine Minute, bis sie an den Treppen zum Haus ankamen. Wie immer sah das Wohngebäude aus wie neu. Es strahlte in hellem Weiß.


»Das wird mindestens alle halbe Jahr gestrichen«, dachte Dart. Die Musik war nun sehr laut. Eine normale Unterhaltung war unmöglich. Der Lärm kam aus dem Garten hinter dem Haus. Die vier Freunde kannten das Grundstück. Hier hat eine ihrer Klassenfeiern stattgefunden. Dart stellte sein Fahrrad neben die Eingangstreppe, die anderen folgten seinem Beispiel.


»Wollen wir einfach um das Haus gehen, oder versuchen wir zu klingeln?«, brüllte Lloyd in der Hoffnung, dass ihn die anderen verstünden.


»Ich finde, wir sollten klingeln. Wir können doch nicht einfach so auf dem Grundstück herumspazieren. Wir sind ja nicht mal eingeladen.«, brüllte Doel zurück.


Sie erklommen die Treppe und suchten vergebens einen Klingelknopf. Nur ein klobiger Türklopfer in Form eines Bullenkopfes mit Nasenring war zu finden. Dart nahm den Ring und wummerte dreimal kräftig gegen die Tür. Nichts passierte. Er versuchte es ein weiteres Mal, noch kräftiger als zuvor. Nach kurzem Warten öffnete eine Frau, Mitte dreißig, die Tür. Sie trug eine Schürze und lächelte die Jungs freundlich an.


»Ahhh, noch mehr Gäste. Kommt rein, schnappt euch eine Badehose und springt in den Pool. Das Buffet steht draußen.«, begrüßte die Frau sie mit einer sehr hohen Stimme. Da sie laut reden musste, um überhaupt verstanden zu werden, klang das sehr kreischend und absolut nicht angenehm für ihre Ohren.


»Wir wollten nicht direkt zur Party!«, brüllte Dart die Frau an. »Wir müssen zu Shana, es ist sehr wichtig!«


Verständnislos sah ihn die Frau an. Sie machte keine Anstalten Shana Bescheid zu sagen oder sich sonst irgendwie in Bewegung zu setzen. Ihr Blick fiel auf Darts Rucksack, aus dem eine Ecke des roten Briefumschlags herausblitzte. Plötzlich nickte die Frau und bedeutete den Jungs, ihr zu folgen.


Zusammen durchquerten sie die Eingangshalle, welche fast vollständig aus Marmor bestand. Marmor als Boden, Marmor als Wände. In der Mitte der Halle führte eine Treppe nach oben. Auf halber Höhe teilte sie sich nach links und rechts. Die Treppe bestand ebenfalls aus reinem Marmor. Das Geländer schimmerte weiß, noch weißer als die Villa selbst. Dart vermutete, dass es aus Elfenbein gefertigt wurde. Die Schritte der Jungs hallten laut in diesem großen Raum. Ihre Führerin durchquerte den leeren Raum und ging rechts an der Treppe vorbei, durch eine große, mit Schnitzereien verzierte Flügeltür. Die Musik wurde noch lauter. Nun standen sie in einem Salon mit riesigem Esstisch in der Mitte. Am Tisch standen mit rotem Samt bezogene Stühle. Durch eine Glasfassade konnte man auf den Pool im Garten sehen. Direkt daneben war eine künstliche Klippe angelegt, von der ein Wasserfall in den Pool plätscherte. Auf dem Wasserfall standen einige Jugendliche mit Flaschen in den Händen und bewegten sich ausgelassen zur Musik. Überall um den Pool herum standen tanzende Menschen. Hinter dem Pool, auf einer riesigen Grasfläche, loderte ein Lagerfeuer, an dem einige Tische und Stühle standen. Daneben ein riesiges Buffet. Die junge Frau bedeutete den Jungs, hier zu warten, bevor sie durch eine kleine Tür in ein Nachbarzimmer ging. Die Jungs sahen mit Adleraugen auf das Geschehen hinter der Fassade. Nach kurzer Zeit kam die Haushälterin zurück. Sie wollte etwas sagen, besann sich dann eines Besseren und gab den Jungs ein Zeichen, ihr zu folgen. Sie führte sie zurück in die Eingangshalle und die Treppe hinauf. Dort bog sie nach links ab, in einen langen Flur. Etwa in der Mitte des Flurs öffnete sie eine Tür auf der rechten Seite und verschwand mit den Jungs in dem Raum. Nachdem alle darin waren, schloss sie die Tür. Es war fast nichts mehr von der Musik zu hören.
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